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„ Preußen. S. Maj. der König hat am 10. d, 
Vormittags 10 Uhr Wien wieder verlaſſen. In wohlun, 
terrichteten Kreiſen erhält ſich das Gerücht, daß Kaiſer 
Franz Joſeph den Beſuch des preußiſchen Monarchen 
im Laufe des Herbſtes in Berlin erwiedern wird. 

S. K. H. Prinz Friedrich Wilhelm gedachte am 
13. d. noch eine Adreſſe der City von London entge⸗ 
genzunehmen und dann am 14. oder 15. nach Baden⸗ 
Baden und Berlin abzureiſen. 

Eine Conferenz der Bepollmächtigten der Zollvereins⸗ 
Staaten iſt am 9. d. zu Berlin eröffnet worden. 

„. Deutſchland. Großherzogin Louiſe von 
Baden, die Tochter Sr. K. H. des Prinzen von Preus 
ßen, iſt am 9 d. von einem Prinzen entbunden worden. 

„. Frankreich. Die Kaiſerin iſt am 9. d. dem 
Kaiſer Napoleon nach Plombieres gefolgt. 


„. England, Das Project, die Landenge von 
Suez zu durchſtechen und ſo eine direkte Waſſerver⸗ 
bindung durch das mittelländiſche Meer mit Oſtindien, 
Auſtralien, China ꝛc. herzuſtellen, welches hauptſächlich 
in neueſter Zeit durch den franzöſiſchen General-Conſul 
Ferdinand von Leſſeps angeregt und betrieben ward 
und auf welches man ſo große, gewiß zum guten 
Theil übertriebene, Hoffnungen für Handel und Vers 
kehr geknüpft hatte, hat durch die Aeußerungen Lord 
Palmerſton's im Unterhauſe am 7. d. einen argen 
Stoß erlitten. Lord Palmerſton antwortete auf eine 
Interpellation, ob die engliſche Regierung etwas gegen 
das Unternehmen einzuwenden habe: 


Ihrer Majeſtät Regierung kann ſich in keinem Falle dazu ver⸗ 
ſtehen, ihren Einfluß beim Sultan aufzubieten, um ihn zu ver⸗ 
aulaſſen, die Erlaubniß zum Van dieſes Canals zu ertheilen, weil 
hie jeit 45 Jahren allen ihr in Conſtantinopel und Aegypten zu 
Gebote 2 Einfluß dazu verwandt hat, die Ausführung dies 
jes Projektes zu bintertreiben. (Hört!) Es iſt das beſagte 
Unternehmen meines Erachtens in sommerzieller Be⸗ 
ziehung eine Nö Ker Seifenblaſen, mit welchen 
man je gimvelbafte Kapitaliſten hinters Licht zu füh⸗ 

ucht hat. (Heiterkeit) Mir ſchei "Harn hy⸗ 
ren geſu m müßte cheint die Ausführung phy 
fh unmöglich, wollen, w no denn zur Verausgabung von Sum⸗ 
wen eniſchliehen wollen, „welche du groh fein würden, um einen 
entfpsechenben Gewinn g a können. Ich glaube daher, 
daß diejenigen, welche hr 6 ali Merken derartigen, Unternehmen 
angelegt haben wenn es nämlich überhaupt unter den Commilten⸗ 
ten meines ehrenwerthen Freundes Leute giebt, von denen ſich ſo 
etwas Fabien eben läßt, — ſich durch das Reſultat ſchwer ger 
täuſcht fühlen werden. Doch das iſt nicht der Grund, weshalb 
die Regierung nichts von dem Projekt wiſſen will. Es it am 
Ende e der! Privatperfonen, ihre eigenen Intereſſen zu 
wahren, und wenn fie ſich auf unpraktiſche Unternehmungen kin⸗ 
iaffen, jo müſſen fie eben die Folgen ihres Leichtſinns tragen. 


Allein das Projekt iſt den Intereſſen Englands feindlich, 
es widerſtrebt der Politik, welche England beſtändig in Bezug auf 
die Verbindung Aegpptens mit der Türkei befolgt, einer Politik, 
die durch den Krieg, fo wie durch den Pariſer Vertrag unkerſtützt 
worden iſt. Es liegt auf der Hand, daß das Unternehmen gerig- 
net iſt, den Zuſammenhang zwiſchen Aegypten und der Türkei zu 
lockern. Auch ſtützt es ſich auf fernliegende Spekulationen in Be⸗ 
zug auf den leichteren Zugang zu unſerem oſtindiſchen Reiche. 
Ich brauche mich über dieſelben nicht weiter auszusprechen, indem 
ein jeder, der ſich überhaupt um die Sache kümmert, ſchon wiſ⸗ 
ſen wird, was ich meine. Ich kann nur mein Staunen darüber 
ausdrücken, daß Herr Ferdinand von Leſſeps ſo ſtark auf die Leicht⸗ 
gläubigkeit engliſcher Capitaliſten gerechnet hat, um ſich 
einzubilden, ſeine Reiſe durch die verſchiedenen Graſſchaften Eng⸗ 
lands werde ihm engliſches Geld für die Beförderung eines Pro- 
jektes einbringen, welches britiſchen Intereſſen in jeder . 
zu ſehr zuwiderläuft. (Hört! hört!) Der Plan ward, wenn i 
nicht irre, vor 15 Jahren vom Stapel gelaſſen. Man wollte mit 
der Eiſenbahn von Alexandria nach Suez concurriren. Dem 
letzteren Unternehmen, das ſich als unendlich praktiſcher und vor⸗ 
theilhafter darſtellte, ward der Vorzug gegeben. Wahrſcheinlich 
aber wird der Zweck, welchen Herr von Leſſeps und einige andere 
Verfechter des Canalbaues im Auge haben, erreicht werden, felbit 
wenn aus der Ausführung des ganzen Unternehmens nichts wird. 
(Heiterkeit) Wenn mein ehrenwerther Freund, der Abgeordnete 
für Briſtol, einen guten Rath von mir annehmen will, ſo wird 
er wohl daran thun, ſich auf das in Rede ſtehende Projekt nicht 
einzulaſſen. (Hört! hört!) 

„ Italien. Jene Inſurgenten, welche ſich in 
Genua des Forts Diamante bemächtigen wollten oder 
bereits bemächtigt hatten, find in dem Augenblicke ver: 
haftet worden, als ſie die franzöſiſche Grenze über⸗ 
ſchreiten wollten. — In Genua ſind neue Waffenla⸗ 
ger und Munitionsvorräthe entdeckt worden. — Der 
Aufſtand im Königreich Neapel iſt nun ebenfalls 
gänzlich unterdrückt. 8 

„. Spanien. Gleichzeitig wie in Italien ward auch 
in Spanien zu Ütrera der Verſuch gemacht die Republik 
zu proclamiren, der jedoch unterdrückt wurde. Auch in 
Sevilla befürchtete man Ruheſtörungen. — Die Be⸗ 
hauptung franzöſiſcher Blätter, daß eine großartige Vers 
ſchwörung in Italien und Spanien gleichzeitig zum 
Ausbruch kommen ſollte und daß auch die Pariſer 
Verſchwörung gegen den Kaiſer Napoleon damit zuſam⸗ 


menhing, ſcheint ſomit nicht aller Wahrheit zu entbehren. 
S 


Der Zigeuner. 
Gortſetzung.) 

Doch nun einige Worte über jenen Pali 
Zankapfel, der den Geiſt der Zwienacht 4 Baer 
und Tochter hervorrief. 

„Vor ungefähr neun Jahren fand der Graf, als er 
eines Tags von der Jagd zurückkehrte, unten am Wald⸗ 
ſaum ein halb verhungertes und erſtarrtes Zigeuner⸗ 
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weib mit einem wimmernden Kinde. Gerührt von dem 
elenden Zuftande, vielleicht auch von der Schönheit des 
Weibes, brachte er ſie mit auf das Schloß; aber ſchon 
nach einigen Tagen ſtarb ſie hier infolge der erduldeten 
Strapazen. Mit dem Tode ringend beſchwor ſie die 
Gräfin, ſich ihers armen Knaben anzunehmen. Dieſe 
erbarmte ſich auch des verwaisten Knaben, er wurde 
mit Erzſi erzogen, und wie ein Kind des Hauſes be⸗ 
handelt. Aber die Gräfin ſtarb und das Verhältniß 
Pali's zu den Bewohnern des Schloſſes änderte ſich, 
er wurde jetzt zu allerhand Dienftleiftnngen im Hauſe 
verwendet, Jedermann glaubte, ihm befehlen zu dürfen 
und dem Grafen diente er faſt täglich zum Blitzablei⸗ 
ter ſeiner üblen Laune. Nur in Erzſi fand er eine 
freundliche Beſchützerin, dafür hing er aber auch mit 
Leib und Seele an dieſer feiner jungen, ſchönen Her⸗ 
rin. Immer war er darauf bedacht, ihr irgend eine 
Freude zu bereiten. Bald brachte er ihr eine ſeltene 
Frucht oder Blume oder ein von ihm gefertigtes Spiel- 
zeug, bald erfletterte er für fie nach Vogelneſtern die 
höchſten Bäume. Oft unternahmen ſie zuſammen kleine 
Ausflüge in die Umgegend, Erzſi ſaß dann auf dem 
alten Schimmel ihres Vaters, Pali trabte, das Pferd 
führend, nebenher und ſorgte, daß das ausgelaſſene 
Mädchen nicht zu Schaden kam und ſo war er ihre 
einzige Stütze, ihr einziger Gefährte und Freund. 

Dem Herrn Pfarrer drüben im Dorf war der Un- 
terricht Erzſi's, welcher ſich auf Leſen, Schreiben und 
die Lehre der Kirche beſchränkte, anvertraut. Er war 
noch der Einzige, der zuweilen auf das Schloß kam, 
um mit dem alten Herrn ein Spielchen zu machen. 
Er bewegte ſich hier im Schloß wie ein Kaplan der 
guten, alten Zeit, wie wir ſie oft in Rittergeſchichten 
geſchildert finden. Sorgſam wachend über den Glanz 
des Hauſes, über das Heil der Seelen, fand der wür— 
dige Herr die Freundſchaft zwiſchen Erzſi und Pali, 
jetzt, da beide doch älter wurden, unpaſſend. Er er⸗ 
laubte ſich, den Grafen aufmerkſam darauf zu machen. 
Dieſen ließ jedoch ſchon ſem Stolz nichts Anſtößiges 
in dem Verhältniß der Kinder finden; war Pali in 
ſeinen Augen ja nur das Spielzeug, der Diener Erzſi's, 
dennoch wurde er unangenehm durch die Bemerkungen 
des Pfarrers berührt. Er nahm ſich heimlich vor, den 
Buben bei der erſten Gelegenheit fortzujagen. Die Ge⸗ 
legenheit fand ſich, wie wir geſehen haben. 

Wie der klare Quell, in dem ſich das tiefe, lachende 
Blau des Himmels ſpiegelt, durch einen Steinwurf ges 
trübt wird, ſo zertrümmert der rauhe Druck des Da⸗ 
ſeins, Standesvorurtheile, die Paradieſesherrlichkeit des 
Kinrerherzens. Das Kind, das überall nur Freude, 
Frieden und Glück ſehen möchte, wird ſo zeitig in die 
zerreißenden Diſſonanzen des Lebens eingeweiht. Die 
bunten Seifenkugeln platzen, die Kartenhäuſer fallen 
ein und Keime werden gelegt, die ſich mit dem Gemüth 
des Kindes entwickeln und verſchmelzen. 

Die Stunden verfloſſen. Die alte Suffa trug das 
Abendbrot auf, ſie verrichtete heute ſtumm ihre Dienſte, 
ſie, deren Zunge ſonſt mit der e a eines Mühl⸗ 
werks wetteiferte, ſchien dem alten Herrn zu zürnen, 


daß er Pali ſo unbarmherzig in die kalte fremde Welt 
hinausgeſtoßen habe. In 
ihre Stimmung darüber nur in zeitweiligem Brummen, 
in beredtem Schweigen; aber unten in der Geſindeſtube 
hat fie ihr Herz ausgeſchüttet, ihrer ebenſo giftigen als 
ſchnellen Zunge die Zügel ſchießen laſſen und dem al⸗ 
ten Janos gar derb ihre Meinung darüber geſagt; rubig, 
ohne ein Wort zu erwidern, ohne ſeine kurze Pfeife aus 
dem Mund zu nehmen, ließ Janos das Donnerwetter 
der Alten über ſeinem Haupte ausgrollen. 


Janos, ſchweigſam und eigenſinnig, aber immer 
genau den vorgeſchriebenen Weg gehend, und die alte 
Suſka waren die einzigen Dienſtboten des Hauſes. 
Beide waren im Schloß aufgewachſen und alt gewor⸗ 
den, fie hatten die Tage des Glücks geſehen uud hun⸗ 
gerten und darbten jetzt mit ihrem Herrn. 

„Du biſt müde, mein Kind, geh' zu Bett,“ ſagte 
endlich der Graf zu Erzſi, etwas verdüſtert von der 
Einſilbigkeit und Kürze ihrer Antworten. 

Sie erbob ſich, ihm ehrerbietig, aber mit trauriget 
Miene eine gute Nacht wünſchend. 

Die Härte, die beute der Papa feinem Liebling zei⸗ 
gen mußte, reute ibn heimlich. Er zog Erzſi an ſich, 
küßte den kleinen Trotzkof und ſtrich ihr dabei zärtlich 
das glänzende Haar aus der Stirn. 

Noch lange ſaß er dann allein in ſeinem Lehnſtuhl 
und aus der Dämmerung, die ihn nach und nach um⸗ 
ſpann, trat leiſe manch altes liebes Bild der Vergan- 
genbeit. Vor ſein inneres Auge trat eine lichte, bleiche 
Erſcheinung. Es war Erzſi's Mutter, ſein Weib, ein 
Engel an Güte und Schoͤnbeit; in Sanft muth, Schwei⸗ 
gen und Geduld trug fie ibr Leid, bis fie der Tod 
ins Grab legte. Selten dachte er an ſie und geſchah 
es ja einmal, ſo zog mit der Erinnerung manch leiſer 
ſchneidender Vorwurf durch ſein Herz. Auch jetzt ſuchte 
er dieſer Erinnerung ſobald als möglich zu entfliehen 
und er beſchwor die lachenden Geſichter der guten Ges 
ſellen, die mit ihm gezecht, geliebt, gelebt hatten. Weh⸗ 
müthig gedachte er jener alten, luſtigen Zeiten. Ach! 
Die Glut in ſeinen Adern iſt ehe die Felder und 
Jagden ſind verpfändet, die Freunde verſchwunden, ver⸗ 
ſchollen; er allein iſt zurückgeblieben wie ein einſamer 
Halm, den der Schnitter vergeſſen. 


In dem grauen, freudloſen Nebel ſeines Winters 
waren die Augen feiner Erzſi die Sonnenſtrablen, die 
ſein altes Herz noch zuweilen erwärmten und belebten. 
Sie war ſein Stolz, ſeine Freude, ſeine Hoffnung. 
Nicht weit mehr glaubte er die Zeit, wo die Söhne 
des ungariſchen Adels, um die Hand Erzſi's werbend, 
ſich im Schloſſe einfinden würden und dann, hoffte er, 
werde wiederum in die jetzt fo ſtillen, binfälligen Räume 
die alte Luſt, der alte Glanz einziehen. 


Die Nacht ſank herab auf die Erde. Es ſchimmern 
die Sterne und weiße friedliche Wolkenſchäfchen zieben 
auf der opalfarbenen Trift des Firmaments. In tie⸗ 
jem Schweigen ſteht das Schloß da, auf den Dächern 
ſpielt der Mondglanz wie Silberflitter auf dem Haupte 
einer Leiche; ſchlaftruͤnken ſchaut es durch den Schleier 


der Herrnſtube äußerte ſich 
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der Nacht auf die zu feinen Füßen im duftigen Mond⸗ 
licht hinausſchwimmende Haide. 2 

Des Schloſſes Inſaſſen find entſchlummert. Selbft 
der Graf, der ſich erſt lang auf feinem Lager unrubig 
berumgeworfen hat, ſchläft und ſieht ſich im Traume 
wieder, wie einſt in den Tagen ſeiner Jugend, auf 
bobem, herrlichem Roß, den goldgeſtickten Dolmany num 
ſeine Schulter, die Zobelmütze mit dem weißen Reiher⸗ 
buſch auf dem Haupt, durch die Straßen der Kaiſer⸗ 
ſtadt galoppiren und er läßt den ſchnaubenden Rappen 
auf dem glatten Granitpflafter aufſteigen, daß die Fun⸗ 
ken aus den Steinen und aus den Augen der ſchönen 
Wienerinnen ſprühen. 3 l 

Ein beilender, köſtlicher Balſam iſt wunden Seelen 
jenes braune Wunderöl des Schlafs, eine mitleidige 
Hand träuft es auf uns, leuchtende Frühlingsblumen 
ſtellt es vor dem Elend der Gegenwart. 

Geräuſchlos öffnet fi, auf der Hofſeite des Schloſ⸗ 
ſes, eine Pforte und Erzſi erſcheint auf der Schwelle. 
Scheu und vorſichtig blickt ſie um ſich, aber Niemand 
läßt ſich ſehen, kein Laut iſt zu vernehmen, ringsum 
ausgeftorbene Stille. Da plotzlich ſprang aus einer 
Ecke des Hofs, in gewaltigen Sätzen, ein großer, wei⸗ 
ßer Wolfsbund auf ſie zu. Er ließ, während ſein lan⸗ 
ger prächtiger Schweif den Boden fegte, ein leichtes 
Bellen ſchuͤchterner Zärtlichkeit hören. Erſchrocken ſtrei⸗ 
chelte ſie das zottige, glänzende Fell des ſchönen Thiers, 
das ſich an ſie ſchmiegte und mit ſeinen klugen treuen 
Augen, die wie zwei Topaſe hervorglänzten, zu ihr auf⸗ 
blickte, als wundere es ſich über die ſpäte Promenade 
feiner jungen, Schönen Herrin. Schnell ſchritt fie dann 
über den Hof dem Park zu. 


Der Park, ein Bild der Verödung und kiefſten Ver⸗ 


fommenbeit, ſtimmte zum Schloß. Aus Mangel an 
Sorgfalt und Pflege iſt er wieder zur lieblichern Na⸗ 
tur übergegangen. Die Gänge waren mit hohem Gras 
bewachſen und die geſchnittenen Tarusalleen ſtruppig 
verwildert. Schlinggewächſe aller Art kriechen hinauf 
bis in die Baumwipfel und hangen in Feſtons bis zur 
Erde nieder. Hier und da erhebt eine Blume, von 
verdrießlichem Unkraut umſchlungen, ihr ſchönes, trau⸗ 
riges Haupt. Dornige Himbeerſträucher, die ſich überall 
breitmachten, zupften zuweilen an dem dünnen Gewand 
= Mädchens, die Blütentrauben des Flieders und der 

oldregen ſchwebten über ihrem Kopf, die Roſen lug⸗ 
ten neugierig aus den Büſchen nach ihr hervor, doch 
leicht und ſchwebend, wie ein ſchönes, wildes Elfenkind, 
ſchritt ſie vorwärts, umgaukelt und geküßt von den Mond⸗ 
ſtrahlen, die ſich durch das Laubgewölbe der alten Bäume 
ſtahlen. Am äußerſten Ende des Parks, dem Walde 
u, war ein Rondeel angebracht, ein paar ehrwürdige 
nden mit zerfallenen Bänken darunter bildeten hier 
ein lauſchiges Plätzchen. Die ſieinernen Götter, welche 
en Ort bewachen ſollten, lagen Wer von ihren Poſta⸗ 


menten herabgeworfen, zwiſchen Brennneſſeln im hohen 
Glas. Ga elle Graf, fe ſezte ich auf das zer 
BER emäuer und neigte das Antlitz lauſchend dem 

Oft hatte fie mit Pali hier gegeſſen, hier zwiſchen 


brennneſſelumwachſenen Steinen hatten fie ſich Häuſer 
gebaut und aus Sonnenſtäubchen ſich zauberiſche Wel⸗ 
ten geſchaffen. Hier hatte er mit ihr geſpielt und ge⸗ 
lacht, ihr Pfeifen aus dem Holz der Weide geſchnitzt, 
ihr jene närriſch wehmütbigen Geſchichten erzählt von 
den grauen Burgtrümmern drüben am Waldrand und 
von den Zigeunern, welche ihren todten Häuptling vom 
Galgen nahmen ihm eine Krone aufſetzten und einen 
purpurnen Mantel anlegten, um ihm ſo in den Strom 
zu betten, der ihn nach Aegypten, in das Land ihrer 
Heimat, tragen ſollte — und nun war das Alles vorbei. 
Wird Pali wol wiederkommen? Wird er wenigſtens 
heute noch einmal hierberkommen? fragte ſie mit ängſt⸗ 
lich klopfendem Herzen. Es war der erſte Schmerz 
der Trennung, der ſie mit bangem Weh durchzitterte. 
Die erſte Erfahrung der Vergänglichkeit und Nichtig⸗ 
keit aller irdiſchen Dinge, welche ihren finſtern Schatten 
über das Frühlingsgrün des jugendlichen Herzens breitete. 


Eine Viertelſtunde nach der andern verging, noch 
immer blickte ſie ins Thal hinab, vergebens ſchien ſie 
zu warten. Immer ſtiller und wärmer wurde die Som⸗ 
mernacht. Eine erbabene Heimlichkeit und innige Feier 
zog wie der Odem Gottes durch die verklärte Stille, 
nur am Rand des Horizonts zucken flüchtige Blitze, 
nur in den Laubgängen lispelt es, als wenn mur⸗ 
melnde Träume auf- und niederſtiegen, nur die Glocken⸗ 
häupter der Blumen, die aus dem Gras hervorſchauen, 
nicken zuweilen wie berauſcht vom Schlaftrunk des Thaus, 
nur der langgezogene Ton einer Nachtigal iſt bin und 
wieder zu hören, wie der Klageruf einer einſamen Seele. 
In träumeriſcher Magie verſchwimmt das weite Land 
zu ihren Füßen, nur der finſtere, berüchtigte Bakony 
lag wie ein Schatten, dunkel und unheimlich da. Schien 
doch Alles um fie her wie in einen tiefen Traum vers 
ſunken, wie von einem Zauber gebannt und auf das 
Wort der Erlöſung ſchmerzlich barrend. Zum erſten 
mal ſchlichen ſich die Schauer der Einſamkeit in ihr 
Herz, zum erſten mal befiel ſie dieſe nächtliche Stille 
mit einer geſpenſtiſchen Bangigfeit, zum erſten mal fühlte 
ſie ſich allein und verlaſſen. 

Plötzlich ſprang ihr zottiger Begleiter, der ihr hierher 
gefolgt war, vom Boden auf und ſpitzte, den Kopf 
vorſtreckend, die Ohren. 

Erzſi erblickte eine ſchwarze Geſtalt, aus dem Buſch 
umen im Thal hervorkommend, welche ſich vorſichtig 
dem Hügel näherte. Ihr Auge funkelte, ihr Herz zit 
terte, als ſie die Geſtalt den Berg heraufeilen ſah. 

„Pali biſt du es?“ rief ſie leiſe in die Nacht hinaus. 
„Erzſi, fürchte dich nicht, Pali iſt es,“ antwortete 
ein 14jähriger Bube, deſſen kräftig ſchlanken Glieder 
mit einem weißen Hemd und eben ſolchen Gatpen (fal- 
tenreichen Leinwandhoſen) bekleidet find. Den Füßen, 
die zwar noch keine Stiefel tyranniſirt haben, ſah man 
es jedoch an, daß fie gegen die Gewohnheit seines 
Stammes häufig mit dem Waſſer Bekanntſchaft machen. 
Auf den glänzend ſchwarzen Locken ſaß ein breitkräm⸗ 
piger Hut, beſchattend das tiefbraune Antlitz, aus wel⸗ 
chem unter dunkeln Brauen, ein Paar freundliche Augen, 
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wie Korallen, voll Energie und Sonnenſtrahlen her— 
vorblitzten. 

Behend kletterte er über die Mauer und war bei 
Erzſi; er drückte ihre Hand und rief: 

„Das iſt ſchön von dir, daß du mich erwartet haft. 
Ja, ich weiß es, du wirſt den armen Pali nicht vergeſſen.“ 

„Biſt du bös auf mich, Pali?“ fragte Erzſi zag⸗ 
haft, „ach, ich hätte es verdient, warum habe ich nicht 
ſogleich die Wahrheit geſagt. Als ich nachher dem 
Vater geſtand: daß ich es war, die den dummen Pfei⸗ 
fenkopf zerbrach, bat es zu nichts geholfen.“ 

„Ich dir zürnen? Nein, Erzſi, mein Perlenkind! 
Schweige von der Geſchichte mit dem Pfeifenkopf. Man 
schlug mich zwar und jagte mich wie einen Hund fort, 
aber ich fühlte es nicht, der Zigeuner iſt an die gnädi⸗ 
gen Peitſchenhiebe der Magnaten gewöhnt“, ſetzte er 
bitter lächelnd hinzu. 

„Schmähe den Vater nicht,“ fiel ihm Erzſi ins 
Wort, „er iſt gut und ich will ihn ſolange bitten, bis 
er dich zurückkommen läßt.“ 

„Nein, thue das nicht, Erzſi. Ich komme nicht wieder.“ 

„Dann haſt du alſo deine Erzſi nicht mehr lieb?“ 
fragte ſie ſchmollenden Tons. 

„Gern blieb ich bei dir“, erwiderte Pali, „aber ſieh', 
du wirſt bald eine gnädige Frau, ich jedoch, ich bleibe 
Pali, der Zigeunerbube, der die Peitſche bekommt und 
höchſtens zum Tanz aufſpielen darf.“ 

Der arme Bube hatte mit ſeiner angeborenen Schlau⸗ 
heit wol die Worte, die der Graf in ſeinem Zorn über 
Pali's niedere Geburt fallen ließ, verſtanden. Man 
batte es ibn ja in der letzten Zeit oft und deutlich 
genug fühlen laſſen, daß er einer mit dem Kainszeichen 
behafteten Claſſe angehöre. 

Erzſi wollte von alledem nichts wiſſen; ſie bat und 
weinte mit dem Ungeſtüm eines verzogenen Kindes, 
daß er wiederkommen und bei ihr bleiben ſollte. Da 
ſich Pali beharrlich weigerte, ſo erklärte ſie endlich, 
ſie wolle das Schloß verlaſſen und mit ihm gehen. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — 


Schnitzel. 

„* — Zeit⸗Fortſchritte. Im Koran heißt 
es: Der Mann hat das Recht, ſich die Mutter für 
ſeine Kinder zu wählen. — In Amerika heißt es ſeit 
neueſter Zeit: Die Frau hat das Recht, ſich den Va⸗ 
ter für ihre Kinder zu wählen. — Nun wird es dem⸗ 
nächſt heißen: Die Kinder haben das Recht, ſich ihre 
künftigen Eltern zu wählen. 

: — Naive Bemerkungen zu verſchie⸗ 
denen Sprüchwörtern. 

Ueberall iſt's gut, zu Hauſe am beſten — wenn 
man keine Schwiegermutter im Hauſe hat. 

Viele Hunde ſind des Haſen Tod — aber nur, 
wenn ſie ihn erwiſchen. 

Ein Narr macht hundert — ein Gelehrter macht mehr. 

Kömmt ein Narr auf den Markt, freuen ſich die 
Krämer — aber nur, wenn der Narr Geld hat. 


Viele Köche verſalzen die Suppe — deshalb ſind 
auch die Herren mehr für Köchen. ein 
Uebung macht den Meiſter — nur Aerzte machen 
eine ein, ſie werden zuerſt Meiſter und üden 
ich erſt dann. 
auge — Am Biertiſch. 

„Sie, Herr Advokat, wenn ich Jemand in Geſell⸗ 
ſchaft vor vielen Leuten einen miſerabeln Menſchen 
nenne, iſt denn das eine Sache, wegen der man be⸗ 
ſtraft werden kann?“ Pi. 

„Das verſteht ſich. Es iſt ja eine Verbal⸗Injurie, 
die mindeſtens vierzehn Tage Gefängniß bringt.“ 

„Nun, wenn das ift, da nenn’ ich Sie lieber nicht jo,“ 

: — Gute Definition. Ein Dorfſchulmei⸗ 
fter lehrt: „Das Salz, meine lieben Kinder, iſt ein Ge⸗ 
würz, das die Speiſen verdirbt, wenn es nicht hinzu⸗ 
gethan wird!“ 

: — Die große Kunſt. 

Itzig. „Der Keenig Salomon war doch e grau⸗ 
ßer Mann?“ ; 

Nathan. „Wie fo, e graußer Mann?“ 

Itzig. „Nu, weil er hat gewußt zu erkennen die 
wahre Mamme von dem Kind.“ 

Nathan. „Wai! Des is garr kaine Kunſt nicht 
geweſen; hätt' er ſollen erkennen den wahren Taten 
von dem Kind — das wär' e Kunſt geweſen. 

:: — Abgefeimtheit der Berliner 
Taſchendiebe. Hierüber erzählt eine allen Glau⸗ 
ben verdienende Perſönlichkeit Folgendes: * R 

Ich beſuchte das Kroll ſche Etabliſſement; aus Vor⸗ 
ſicht ſteckte ich nichts zu mir, als einen Doppelthaler, 
den ich in der rechten Hoſentaſche Fade die ſo 
enge war, daß man kaum die geballte 0 te. 

Ich ſchlendere gemüthlich herum; plötzlich gerathe 
ich in ein Gedränge und ſpüre auch ſogleich eine Hand 
an meiner Seite — blitzſchnell greife ich darnach und 
ertappe ſie auch richtig; aber der Dieb reißt aus und 
verſchwindet; nun greif ich ſogleich nach meinem Tha⸗ 
ler — was aber finde ich, meinen Sie? 

Etliche fünfzig Silbergroſchen; — war ihm der 
Thaler zu groß, um ihn auf einmal herauszubringen; 
wechſelt ihn mir im Sacke, und hätt' ich nicht lee 
gepaßt, er hätt' ihn mir nach und nach groſchen⸗ 
weiſe geſtohlen. 


Grottkau den 10. Juli 1857. 

Veranlaßt durch eine Reviſion der hieſigen gl. 
ftratualiihen Geſchäfts⸗Verwaltung, hatte unterm 6. No⸗ 
vember v. J. die Königl. Regierung ein Reſeript hier⸗ 
her erlaſſen, wodurch die bisher üblich geweſene Be⸗ 
richtigung des Königlichen Serviſes per 1043 Rthlr. 
22 Sgr. 6 Pf. jährlich aus der Geſammt⸗Einnahme 
der nach einer ungefähren Schätzung des Einkommens 
unter ſämmtliche Einwohner vertheilten Kommunal: 
Abgaben, für unzuläſſig erklart wurde, indem dieſer 
Königliche Servis nichts anderes als Staats⸗Grund⸗ 
ſteuer ſei und feiner Natur nach ausſchließlich den 
Grundbeſitzern obliege. Derſelbe ſei alſo vornweg un⸗ 


Beilage zu Uro. 56 der Schleffthen Blätter. 


Dienstag den 14. Juli 1857. 


ter die ſtädtiſchen Grundbeſitzer, einſchließlich der Fo⸗ 
tenſen, zu vertheilen. Ferner ſei das Reſiduum der 
ſtädtiſchen Abgaben von ca. 1200 Rthlr. entweder durch 
einen Zuſchlag zur Klaſſen⸗ und klaſſiſizirten Staats: 
Einkommenſteuer oder in Form einer Communal⸗Ein⸗ 
kommenſteuer aufzubringen. Die Entſcheidung über 
die Wahl eins dieſer beiden Modus fei den Stadt⸗ 
verordneten zu überlaſſen. Als Eintritts-Termin für 
die neue Erhebungsweiſe ward der 1. Januar 1858 
feſtgeſtellt. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung entſchied ſich 
für die erſtere der beiden genannten Aufbringungsweiſen, 
als die einfachſte und am wenigſten dem Verdacht 
einer Willkür Raum laſſende. Ferner ward beſchloſ⸗ 
ſen die bisher ausnahmsweiſe hier noch ſtattfindende 
und mancherlei Inkonvenienzen mit ſich führende Er- 
bebung des Schulgeldes nach der Zahl der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder von den betreffenden Familienvätern gleich⸗ 
falls aufhören zu laſſen und dieſen Betrag vereint mit 
den übrigen Kommunal⸗Abgaben, durch Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer⸗Zuſchlag aufzubringen. 

Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer-Soll 
pro 1856 beträgt — — — — 
Hiervon ab die Steuer der nicht kommu- 
nalabgabenpflichtigen Cenſiten, Geſellen, 
Lehrlinge, Dienftboten, Militär-Perſonen, 
Lehrer u. Geiſtlichen, ſowie die Hälfte der 
Steuer, welche geſetzlich Beamte und Pens 
ſionaire nur zu zahlen haben, mit 


bleiben 
Aufzubringen ſind an Kommunal-Abga⸗ 
ben mit dem Schulgelde excl. des Kö⸗ 
niglichen Serviſes — — — 1535 „ 
ſo daß ſich alſo ein Communal-Zuſchlag zur Klaſſen⸗ 
ſteuer in Höhe von 642255 Prozent als erforderlich 
berausſtellte. Nachdem der künftig zu erhebende Zu: 
ſchlag auf 65 Prozent feſtgeſetzt worden war und die 
Königl. Regierung ihre Genehmigung dazu ertheilt 
batte, ward die Vertheilung des Königlichen Serviſes 
vorgenommen und zwar nach folgenden Grundſätzen: 
1) Der Brutto⸗Ertrag der Ackergründe, zu welchen 
gleichzeitig einige Morgen niedriges Strauch holz und 
Gräferei zuzurechnen, ward mit Berückſichtigung der 
faft durchweg gleichen Bodenbeſchaffenheit auf ſechs 
Tb aler pro Morgen angenommen. 
2) Der Brutto-Ertrag der Gärten und Wieſen ward 
auf 10 Rthlr. pro Morgen feſtgeſetzt. 


3328 Rthlr. 


964 „ 


2364 Rtblr. 


3) Endlich die Häuſer betreffend, fo wurden ſolche 
nach Maßgabe ihres Umfanges claſſifizirt und der 
jährliche Brutto⸗Ertrag vermerkt. 

ad 1) Nach der neueſten Vermeſſung hat die hieſige 

Stadt 10 
a) 2310½½ Morgen Acker 
rr, Gräſerei 
ec) 18 5 Strauch holz 


Summa 2340 Morgen 

Wird nun der BruttosErtrag eines Morgens 
Ackerland jährlich auf 6 Thaler gerechnet, ſo geſtaltet 
ſich ein jährlicher Geſammt- Brutto = Ertragswerth 
vonn ?? Hoem. 
ad 2) Der Flächeninhalt der Gärten u. 
Wieſen beträgt nach derſelben Vermeſ⸗ 
ſung 123 Morgen, welche, den jährlichen 
Brutto⸗Ertrag eines Morgens zu 10 Tha⸗ 
ler gerechnet, einen jährlichen Geſammt⸗ 
Brutto⸗Ertrag ergeben von — — 
ad 3) Der jährliche Geſammt-Brutto⸗ 
Ertrag der Häuſer ward feſtgeſetzt auf 
und zwar nach folgender Claſſifizirung: 
1 Kl. zu 20 . Eig. miez Bi 336 Rt. 


1230 „ 
5610 „ 


J. „ eee e ee, 
4. nn 40 „ " „ 189 5 760 Fr 
% „ „ 60 I 1 71 9 u 540 m 
6. nu 80 1 n 7 2 v 160 „ 
% nn 100 "„ 1 n 4 * 400 7 
f 5610 „ 
Mithin Geſammt⸗Brutto-Ertrag aller 
Grundſtücke — — — — — nir. 


Da nun der Königl. Servis jährlich 1043 Rtir. 
22 Sgr. 6 Pf. beträgt, ſo müſſen von dem Geſammt⸗ 
Brutto⸗Ertrage aller Grundſtücke fünf Prozent auf⸗ 
gebracht werden und zwar nach dem oben angegebenen 
Brutto⸗Ertrage: 

1) von dem Morgen Ackerland 

a) monatlich 9 Pf., 
b) jäbrlich 9 Sgr., 5 

alſe insgeſammt von Aedern — 702 

2) von dem Mrg. Garten- u. Wieſenland 
a) monatlich 1¼ Sgr., 
) lährlich 15 Sgr. 
alſo insgeſammt von Gärten u. Wieſen 61¼ „ 
3) von den Häuſern zahlt 


Rtl. 


1. Klaſſe * Pa F ae „RI. 168 Be jährlich 32 15 Sg. „ Pf. zuſ. A 15 Sg. „ Pf. 
JJ ðͤ v „ 
1 — — — — — 8 n 888 
4. s 8 8 „ Dr re 4 Dr ͤ en 
5; * 2 * 2 gar 7 ” 3 7 ” 97 
22 a 2 . 8 
7. ‘ - x 1 = ee „ „ 
, „ 5 5 „ „Er - — „ 
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Dieſer Aufbringungs+ refp. Vertheilungsplan des 
Kgl. Serviſes hat unterm 30. Juni d. J. die Geneh⸗ 
migung der Kgl. Regierung zu Oppeln erhalten, die 
in der am 9. Juli ſtattgefundenen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung publizirt wurde. Wie bereits 
im Eingange erwähnt, tritt derfelbe fo wie der die 
bisherigen Communal-Abgaben incl. Schulgeld erſetzende 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer⸗Zuſchlag von 65 Proz. 
mit dem 1. Januar 1858 in Wirkſamkeit. 


INSERATE. 
Bekanntmachung. 
An hieſiger Gerichtsſtelle werden 
Montag den 20. Juli d. J Nachmittags 
von 1 Uhr ab 
Pfand» und Nachlaß⸗Sachen, beſtehend in 
einem Flügel⸗Inſtrument, diverſen Kirſchbaum⸗ 
Meubeln, Betten, Kleidungsſtücken, Wäſche, Por⸗ 
zellan und verſchiedenen Küchen-Geräthſchaften 
gegen baare Zahlung verſteigert. 
Grottkau den 9. Juli 1857. 
Die Auktions⸗Kommiſſion 
des Königl. Kreis⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 
Nach ihten Selbſttaxen verkaufen für die Woche 

vom 12. bis 18. Juli c. 

l. Die hieſigen Bäckermeiſter: 

a) eine Semmel für 6 Pf.: Birkner, Fuhrmann, 
Friedrich u. Kuge 7 Loth, Weinkopff, Freund u. 
Pfitzner 6 Loth, die übrigen 6, Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Lariſch und May 1 Pfd. 6 Lth., 
R. Ziebold und Scholz 1 Pfd. 2 Eth., Pfitzner ! Pfd., 
die übrigen 1 Pfd. 4 Eth., 

l. Die bieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: W. Stiffel für 4 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 4 Sgr. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Heuduck, Thomas, B. Stif⸗ 
fel, Wahler Scholz, Groß, Schubert und Lux für 
2 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 3 Sgr. 

e, das Pfund Hammelfleiſch: ſämmtlich für 3 Sgr. 

) Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann für 2 Sgr. kur, 
Scholz, Fuhrmann, B. Stiffel, Heuduck und Groß 
für 1 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Grottkau, den 11. Juli 1857. Der Magiſtrat. 


Anzeige. 

Den geehrten Bewohnern Grottkaus und der Um⸗ 

gegend zeige hiermit ergebenſt an, daß ich das Gaſthaus 

„um grünen Daum“ 

vor dem Breslauer Thore von Madame Lowack über⸗ 

nommen habe. — Ich werde ſtets bemüht fein, für 

gute Speiſen und Getränke, ſowie für ſchnelle und zu⸗ 

vorkommende Bedienung Sorge zu tragen, um mir 

die Gunſt des geehrten Publikums zu erwerben und 
zu erhalten. Grottkau den 13. Juli 1857. 

Joseph Pech. 


Bekanntmachung. 
Ich Endesunterzeichneter beabſichtige meine in 
Grottkau zu hoffende Ernte, beſtehend in 
3 preußiſchen Scheffeln Korn-Ausſaat auf der 
Viebwelde unweit Klein⸗Neudorf und 3 preußi⸗ 
ſchen Scheffeln Sommerweizen-Ausſaat unweit 
der Knauer'ſchen Windmühle 
auf dem Felde zu verkaufen. 
Näbere Auskunft giebt der Zeugſchmied Herr Exner. 
Grottkau den 13. Juli 1837. F. Weigel in Neiſſe. 
Säammiſiche Stadt- und Landmeiſtec, welche unſerer 
Innung angehören werden, 

Sonntag den 19. d. Mts. Nachm. I Uhr 
zum 2. Quartal in das Haus des Obermeiſters ganz 
freundſchaftlichſt eingeladen. 

Grottkau den 14. Juli 1857. 
Der Vorſtand des Fleiſchermittels. 
Amtsblätter des Oppelner Regierungs-Bezirks vom 
Jahrgange 1811 bis 1844, jeder Jahrgang apart, febr 
gut eingebunden, liegen zum Verkauf beim 
Kleiderhändler S. Cohn in Grottkau 
Munſterberger Straße. 


In dem Haufe Nro. 36 am Breslauer Thore if 
der Mittelſtock nebſt Stallung zu vermiethen und zum 
1. Oktober zu beziehen. . 
F. Opitz, Kürſchnermeiſter. 
Reiff rr. 
eiſſe, 11. Juli 1857. Der P i Scheffel 
Weizen 92, 88, 84 Sgr., Roggen 30, 48. 40 N 
Gerſte 44, 42, 40 Sgr., Hafer 34, 30, 26 Sgr. 
Erbſen 44, 41, 38 Sgr., Linſen 66 Sgr. 
Das Quart Butter 15 ½, 14½ Sgr. 


der Erndten in Scheunen und Schobern 


Verſicherung 


ſowie des Viehs und der ackerwirthſchaftlichen Geräthe 


gewährt die von mir vertretene 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia 


gegen ſeſte und billige Prämien. 


leiſtung bei Aufnahme der Verſicherung bereitwilligſt un 


Die Agenten der Colonia. 1 
M. Herrmann 
G. R. P. Kern 
RE 


Grottkau im Juli 1857. 


A. C. Beck in Grottkau. 
C. Lange Neiſſe. 
M. Lange . . . Falkenberg. 


Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitgetheilt und jede Dienſt⸗ 
d ohne Koſten gewährt. 


in Brieg. 
Strehlen. 
. © Münſter berg. 


2 Nevaftion, Druck und Verlag von A. T. Bed in Grottkau. 


